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Geschichte der Heilquellen.
§• ü.

Die Nachrichten Ton dem Dorfe Bock-

let als Kurort erstrecken sich nicht auf ein

ganzes Jahrhundert. Erst zu Anfange des

achtzehnten Jahrhunderts, nämlich im Jahre

1720. entdeckte Georg Schöppner, dama¬

liger Pfarrer zu Aschach, welches eine

Viertelstunde von der Quelle entfernt liegt,

die Mineralquelle von Bocklet. Dieser fand

nämlich auf seinen Spaziergängen in der

Gegend eine starke Wildbahn, welche ihn,

indem er sie verfolgte, an einen Sumpf

führte, dessen Wasser gelb und mit einer

buntfarbigen Haut überzogen war. Er ver¬

suchte dieses Wasser, und schöpfte, theils

wegen des besondern Geschmacks und der

gelben Farbe desselben, theils aus der schon
damals bekannten Nachbarschaft der Kis-

singer Mineralquellen, und vielleicht auch
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defawegen, weil das Wild diesen Ort häu¬

fig besuchte, die Vermuthung, dafs viel¬

leicht diefs Wasser, gleich den Kissinger
Wässern, einen medizinischen Gebrauch
haben könne. Er liefs daher an dem Or¬

te, wo er die Quelle vermuthete, aufräu¬

men , und ein viereimeriges Fafs in das
Loch eindrücken, um das Wasser hell zu

bringen. Er brauchte dieses Wasser gegen

seine eigenen Krankheitsumstände, und ein

glücklicher Erfolg krönte seine Bemühung
und Erwartung. Von nun an rieth der«

selbe den Gebrauch dieses Wassers gleich¬
falls allen Bewohnern der Gegend umher
an, und von dieser Zeit erhielt das Wasser

den Namen einer Gesundheitsquelle.

§. 13.

Die erste regelmäfsige Fassung bekam

die Mineralquelle im Jahre 1725 von dem

Fürsten Christoph Franz von Hütten, des-



■
■ W mi ,YrfWi

— oo

«en Leibarzt Dr. Behringer daa "Wasser

zuerst untersuchte, es vortrefflich fand, und

sich nun bey dem Fürsten für das Ganz«
sehr verwendete.

Rey der Anlegupg dieser ersten Fas¬

sung kam man, nachdem man lange gegra¬
ben und aufgeräumt hatte, auf 'mehrere

eichene Balken, die in der Tiefe um die

Quelle eingeschlagen waren, und man

grub verfchiedenes Waffengerä'th heraus:
woraus sich schliesen läfst, dafs dieje

Quelle schon einmal in alten Zeiten be¬

kannt, und im Gebrauche gewesen, und

vielleicht in einem vorhergehenden Kriege

überschüttet worden, eingegangen, und so

ihr Andenken verloschen sey,

§ 13.

Die ztveyte Fassung erhielt diese Mi.

neralquelle unter der Regierung des Für¬

sten. Philipp Garl von Greiffenklau im
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Jahre J754. Er liefs nämlich die Quelle
in eine runde Kufl'e von Eichenholz fas¬

sen, welche unten 5 1/2 Schuhe, und oben

4 Schuhe im Durchmesser hatte, und liefs

noch ein besonderes Badehaus an der Quelle

selbst errichten. Die Errichtung eines sol¬

chen Badehauses an der Quelle war nun

ein sehr zweckmäßiges Mittel, ihren bis¬

herigen Ruf noch zu vermehren ; denn

nun kamen dieser Bequemlichkeit wegen

häufiger Kranke herbey, als zuvor; so dafs

bald dieser Platz für die vielen Badegäste

zu enge wurde.

$ 14.

Eine dritte Fassung erhielt die Quelle
vom Fürsten Adam Friedrich von Seins-

heim im Jahre 17G6. Die Fassung der

Quelle bestand aus einer hölzernen, oben

3, und unten 3 Schuhe weite« Kulfe, wel¬

che mit einem Marmorkranze geziert, und



- s* -

und in einer Vertiefung von 14 —15 Fufa
unter der Thalfläche in die alte Kuffe ein¬

gesenkt war. Auch wurde ein gröfsere3

und bequemeres Badehaus und noch 2 an¬

dere Gebäude nämlich der sogenannte al¬

te Bau, und dann der Fürstenbau errich¬

tet.

§. 15-

Da diese Fassungen alle die gehörige

Festigkeit nicht hatten, so fieng nach meh¬

rern Jahren der Brunnengeist und das em¬

porquellende Wasser an, den Boden um

die Kuffe herum beständig zu untermini-

ren, diese letzte Fassung ebenfalls untaug¬

lich zu machen ; und des Reparirens war

kein Ende. Mehrmals veranlafste die fixe

Luft so starke Ausbrüche, dafs sich die

Landleute vor dem heftigen Poltern, wie

sie es nannten, wie vor einem Erdbeben

fürohteten. Unter der Regierung des Für-
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sten Franz Lugwig von Erthal wurde da¬

her im Jahre 17ö5> weil man der Repa¬

raturen müde war, ein Plan zu einer neuen

Bronnenfassung entworfen, und unter der
Direction des damaligen Hofkammerraths

Geigel ausgeführt. Man fieng im Septem¬
ber desselben Jahres an, die bisherige Fas¬

sung aufzcireifsen, niederzutäufen, um eine«
festen Boden zu gewinnen, und die Quelle
dauerhaft fassen zu können. Man kam in

einer Tiefe von 26—27 Schuhen auf den

Ausfluf* der Quellen. Man fand nun in

der Mitte des Schachtes, welcher im Durch¬

messer 20 Schuhe hatte, 5 Hauptpartien

von senkrecht aiis der Tiefe emporquel¬

lendem Wasser, welche sämmtlich in einer

halb ovalen Richtung sehr nahe bey ein¬

ander entsprangen. Auf der einen Seits

gegen Nord-Ost in einer Entfernung von

einigen Schuhen fanden sich noch einig«
3
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Quellen, noch geschehener Fassung Chri-

stophsquellen genannt. Sie flofsen alle
aus einem harten Kiesboden. Der Kie»

selbst bestand aus kleinen Basalt-Kiesel-und

Sandsteinen, die aber sehr hart und schwärz¬

lich waren, und wie Schwefelkies aussahen.

In der grö'fsten Entfernung von 10 Schu¬
hen, nämlich gegen Süden hin, zeigte sich

ein in schiefer Richtung gegen die Mitte

des Schachtes herlaufendes Mineralwasser,

weiches nicht perpendiculär, wie die übri¬

gen Quellen, aus besagtem Kiesboden kam,

und welches wie Schwefelleberauflösung
roch, und von der Silberauflöfsung braun¬

schwarz gefärbt wurde.

Hofkammerrath Geigel schickte sogleich

zum Fürsten, und bath um Verhaltungsr-
befehle, ob er nämlich alle diese Quellen

in eine zusammenfassen, oder jede beson¬

ders 2u Tage födern solle. Der Fürst sand-
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te sogleich den Professor Pickel dahin,

um den Gehalt der einzelnen Quellen zu

untersuchen, aus welcher Untersuchung
dann die Maafsregeln für den Baumeister

Geigel rücksichtlich der Fassung resulti-
ren würden. Das Resultat der Untersu¬

chung war, daß die Quellen einzeln ge-
fafst wurden, und zwar auf folgende Art.

Baumeister Geigel liefs über jede Par¬

tie Quellen, deren (wie wir oben hörten)
4 waren, die von Süden herstreichende

Schwefelquelle abgerechnet, einen trichter¬

förmig ausgehöhlten Klotz von Eichenholz

stürzen, und oben Röhren von Eichenholz

aufsetzen. Nun fieng man an das Ganze

mit einem guten Letten zu verdammen, und

um dem Ganzen mehr Druck und Festig¬

keit zu geben, brachte man dazwischen

auch einige Partien von schweren Sand¬
steinen mit Mörtel untermischt- an. Als
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man mit dieser Verdammung mehrere Schu¬

he hoch gekommen war, so entstand ein

äufserst heftiger Knall, und es wurde der
Letten und das Mauerwerk in der Rieh,

hing gegen Norden, wo vormals der Schacht

stand, so in die Höhe geworfen, dafs ei¬

ne kegelförmige Aushöhlung entstand. Es

kam aus dieser Höhle kein Wasser zum

Vorschein, wohl aber ein unerträglicher

Geruch für die Arbeiter, gleich brennen¬

dem Schwefel. Professor Pickel gofs in

diese kegelförmige Aushöhlung einen Kü¬

bel voll Wassers, und dasselbe wurde durch

die aufströmende Luft so in Bewegung ge¬

setzt, als wenn es am Feuer kochte. Da

sich das in die Aushöhlung gegofsene Was¬

ser nicht vermehrte, der lästige Schwefel¬

geruch aber fortdauerte, so erkannte Pro¬

fessor Pickel diese Luftquelle als diejenige,

die unter dem Namen Polterquelle unter dem
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Volke bekannt war; die sich nie einschrän¬

ken liefs, den Boden beständig untermi-

nirte und öftere Reparaturen nothwendig

machte. Der Baumeister liefs daher gleich¬

falls über diese Luftquelle einen trichter¬

förmigen Röhrenaufsatz anbringen, damit

jene iiberflüfsige Luft nicht ferner Aus¬
brüche verursachen möchte: und als die¬

ses Rohr aufgesetzt war, (so wie bey den

übrigen Wasserquellen,) wurde sodann

die abwechselnde Verdammung mit Letten

und Mauerwerk fortgesetzt, bis die Bron¬

nenstöcke frey da standen. Nun wurrle ein

Bassin errichtet, und Röhren in die Bron¬

nenstöcke eingepafst. Die eine Quelle,

welche an Wasser die stärkste war, be¬

kam 2 Röhren zu ihren Ausfliifse in das

Bassin; von den übrigen jede nur eine.

Demnach ergofs sich aus 5 Bronneniöh-
ren das Mineralwasser. Die Bronnen er-
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liielten zum Andenken der Fürsten, wel¬

che der Mineralquelle eine Fafsung geben

liefsen, ihre Namen. Die mittlere und

wasserreichste, welche ans 2 Röhren in

entgegengesetzter Richtung äusflofs, wur¬

de der Ludwigs - Bronnen, die zur

rechten Seite der Karls - Bronnen, die

zur linken Seite der Fr i d eri cli s - Bron¬

nen, und die auf der hintern Seite der

Christophs- Bronnen genannt, Hiezu

ham noch die Schwefelquelle, die eigends

gefafst war, und folglich auch ihren eige¬

nen Ausflüfs halte; nebst der Luftquelle,

die durch ein eigenes Rohr Frey ausström¬

te. .Nachdem diese Fassung vollendet war,

wurde das Fundament zu den zwey am

Bronnen befindlichen Gebäuden gelegt,
die mit einander durch den Bronnentem-

pel (_§ 19. ) verbunden wurden.



Unter der Regierung des Fürsten Georg
Karl von Fechenbach erhielt der Gesund¬

bronnen wieder, wiewohl nur aufserwe-

sentliche, Veränderungen. Es wurde näm¬

lich die Christophs - Quelle, weil sie

einen geringen Ausflufs hatte, eingezogen,
die 2 Röhren der Ludwigs- Quelle wur¬

den in ein Rohi zum Ausilufse vereinigt, und

dje Gesundbronnen, welche bisher nach

vier Seiten in entgegengesetzter Richtung

ausgeflossen waren, bekamen nun in ei¬

ner Richtung neben einander ihren Aus¬

flufs. Die Schwefelquelle und Luftquelle

blieben unverändert. Zwey neue Gebäu¬

de wurden errichtet, nämlich der Speise¬

saal, und der sogenannte neue Bau.

§. 17.
Unter der Regierung des Grosherzogs

erhielt der Bronnen nicht allein seinen
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slten Ruf, sondern er kam noch mehr in

Aufnahme, so zwar, dafs ( wie es im J.

1811 der Fall war) bey der grofsen Con-
ciirrerjz der Badegaste das- Wasser zum

Baden mangeln wollte; nicht, als wenn

die Quellen hatten versiegen wollen, son¬
dern man hatte keine Reservoirs, konnte
also auf der Stelle nicht so viel Wasser

haben, als zu so vielen Bädern notwen¬

dig war, wenn auch die Röhren voll aus¬

strömten. Dieser Regent, der öffentliche

Ansialten nie aus den Augen verlor, und
der, wenn es darauf ankam, etwas Dauer,

baftes und Geschmackvolles zum Besten

des Ganzen zu errichten, keine Kosten
scheute, befahl, nichts unversucht zu las¬
sen, um diesem allenfalls eintretenden
Wassermangel abzuhelfen.

Es wurde daher ein neuer Plan zu ei¬

ner Veränderung des Bronnenbaues entwor-
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fen, und unter der Direotion des Medizi-

nalrathe* und Professor» Sorg ausgeführt.

Der Plan gieng dahin, (so erzählt Me-

dizinalrath und Professor Sorg selbst) mit

Beybehaltung der bisherigen Röhrenfas¬

sung, welche die oben erwähnteLudwigs-

Friedrichs^ Karl«- und Luftquelle in sich

begriff, eine neue Anlage zu begründen,
welche unter allen Verhältnissen diese Ba¬

deanstalt mit einer hinlänglichen Quantität

des Mineralwassers versähe. Es liegt in

der Natur der Sache und der Lokal Ver¬

hältnisse, dafs dieser Anforderung nur durch

die Ausführung eines Schachtbaues entspro¬

chen werden konnte. In dieser Absicht

wurde auf dem Punkte der sogenannten

Luftquelle, in welcher an Niveau mit den

übrigen Quellen sich gleichfalls die Wasser¬

säule befand , im October läü2 abgeteuft»

Gerade hier, und auf keinem andern Punk-
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1

te das Werk zu beginnen, -wurde durch

mehrere gewichtige Gründe entschieden.

Die ehemalige Fassung der Luftquelle mit

ihrer Urmiamniung erstreckte sich 12 Schuhe

tief.

Sogleich unter diesem künstlichen Damme

kam der natürliche Kiesboden zum Vor¬

schein. Es verdient bemerkt zu werden,

dafs, sobald das Wasser nach abgehobe¬

nem Rohre sich frey in die Grube ergofs,

auch in allen übrigen Röhrenstö'cken das

Wasser gleich tief sank.

Die bey dem vorigen Bronnenbaue ge¬

machten Erfahrungen über den häufigen

Andrang des Wassers und die daraus re-

sultirende Schwierigkeit, das Wasser zu

Sumpf zu halten, widerriethen ein grofees
Verhältnis des Durchmessers des Schach.

t'es. Die verlorne Zimmerung des im Vier¬

ecke abgeteuften Schachtes mafs somit nur
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12 Schuhe zur Seite. Diese kleine Dirnen«

sion hatte allerdings grofseUnbequemlich¬

keiten während des Abteufens, die vorzüg¬

lich durch die beträchtliche Wasserhaltung

noch fühlbarer wurde, da in diesem engen

Räume 9 Pumpen eingesetzt, und 2 Was¬

sertonnen beständig im Gange erhalten wur¬

den : allein die Vortheile , die zugleich da¬

mit verbunden waren , überwogen hey wei¬

tem das Nachtheilige. Diesem Momente

hatte man es einzig zu verdanken,dafs man

glücklich genug war, bey einer Teufe von

51 1/2 Schuhen am Schlufae des Jahres dns

Sandsleinlager , welches den östlichen Berg

gegen Windheim bildet, zur Sohle des

Schachtes zu erhalten. Bey einem gsö-

fsern cubischem Inhalte hätte man aber

so wenig, wie bey dem vorigen Bronnen-

baue, diese Teufe gewonnen. Es is*

merkwürdig, dafs der vorerwähnte Kies-
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boden , aus Sandstein - und Basaltkiesen

mit Letten gebildet, von dem Sandsteinla-

lager durch eine drey Schuhe hohe Flufs-

sandschichte, reichlich mit Eisenocker ge¬

mengt, geschieden ist. Nach erschöpfter

Sandschichte kamen die Mineralquellen
ans drey Fissuren desSandsteines hervor. Die

Richtung der Fissuren geht von Norden

nach Süden. Der Abstand der beyden
aufsern betragt etwa zehn Schuhe. In der

Mitte findet sich die Fissur, welche der

Ludwigsquelle das Wasser spendet. Die
östliche bildet die Friedrichs- die -westli¬

che die Karlsquelle.

In einer Teufe von 20 Schuhen stürzte

seitwärts, von Norden her, in horizontaler

Richtung eine starke wilde Wasserquelle
in den Schacht, die man in der Zukunft

durch eine eigene Verdammung, wie wir
unten hören werden, abzuhalten suchte.



Sowohl der Werth als die 'Localität

dieser drey Quellen gaben den Bestim«

mungsgrund zur gemeinschaftlichen Auf¬
nahme derselben in einen Schacht.

In Erwägung der Distanz der Queiten
und des zu beobachtenden Durchmessers

des Schachtes wurde eine eigene Vorrich¬

tung der Basis nöthig. In dieser Hinsicht
wurden die untersten Seitenjöcher divei-

girend gelegt, so da ['s sie nach Norden
den Raum von sechs, nach Süden aber

von zehn Schuhen, und somit die drey Fis¬

suren der Quellen zwischen sich i'afsten.

Das vierte Joch, nach Süden, wurde nicht

eingelegt, um den Quellen von daher

ein freyes Zuströmen zu gestatten. An

die Stelle dieses Joches wurden zwey
starke Rechen eingesetzt. Dem Einsin¬
ken der Sandschichte in den Schacht

von diesser Seite wurde durch Wi'derlä-



11

- 46 -

gen von Sandsleinkiesen nach Aufsen be¬

gegnet.

Durch die Auflage von Flügeldecken

■wurde der Lebergang zum sechschuhigen

Schachte gebildet. Dieser wurde aus vor¬

trefflichem Eichenholze gezimmert: die

einzelnen Jöcher messen in der Re»el 20

Zoll Breite, 7 Schuhe Länge und y Zoll

Tiefe. So erhebt eich der Schacht aus der

Tiefe im Vierecke, und nur das oberste

Lachter ist im Rundelbaue sechs Schuhe

im Durchmesser aufgeführt: umdammt und

geschützt nach Aufsen gegen den Andrang
von wildem Wasser durch einen 2 Schuhe

breiten LeUendamm , der auf der nördli¬

chen Seite des Schachtes gegen die wilde

\ V asserquelle hin selbst eine Strecke von

6 Schuhen und darüber in der Breite, und

über 20 Schuhe weit in der Länge aus¬

läuft. Dieser Damm ward einzig aus Let-
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ten ohne alles Mauerwerk — weil Kalk

durch kohlensaures Wasser aufgelöst wird —

Von der Tiefe herauf gefertigt. Pie wilde

Wasserquelle.selbst ward an der Brust-

Wauer der Quellenhalle heraufgeführt,und

ergiefst sich aus ihrem kleinen Schachte in

einen besondern Canal unter der Yerplat-

tung der Quellenhalle , damit sie durch

keine Spannung in der Umgebung der Ge¬

bäude nachtheilig wirken kann.

Bey diesen Dimensionsverhältnissen er-

giebt sich ein cubischer Inhalt, der auch bey

dergröfsten Frequenz, die je in einem

Badorle werden kann, eine hinlängliche

Menge Mineralwassers darbietet, indem die¬

se Wassermasse von beyläuiig tausend

Kubikschuhen auch bey anhaltendem Pum¬

pen nie über 7 Schuhe Tiefe gewaltige! wer¬

den kann, vermöge des beständigen mäch¬

tigen Andringens der Quellen.
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In diesen Schacht steigt ein Arm des..

Saugrohres der Pumpe, die das Was¬

ser aus den Badern bebt, auf eine Tief«

von etwa 20 Schüben nieder.

Der Kurplatz.
$ 18.

Der ganze Kurplatz wird durch 2 Par-

thien Gebäude gebildet, welche beyde durch

ein Wäldchen, die sogenannte englische An¬

lage, verbunden sind. Die erste Parthie

dieser Gebäude, deren vier sind, hat die

Aussicht von Norden gegen Süden, steht

in einem Halbzirkel umher, und fafst so

den obern Theil des Wäldchens, während

dem sie ihren Rücken dem Dorfe Bock-

let zuwendet. Die andere Parthie der

Gebäude besieht aus a Flügeln, wel-

che durch den Bronnentempel miteinan¬

der verbunden sind , und steht allen-


	Seite 28
	Seite 29
	Seite 30
	Seite 31
	Seite 32
	Seite 33
	Seite 34
	Seite 35
	Seite 36
	Seite 37
	Seite 38
	Seite 39
	Seite 40
	Seite 41
	Seite 42
	Seite 43
	Seite 44
	Seite 45
	Seite 46
	Seite 47
	Seite 48

